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Dortmund. Hier rollt der Mond als beleuchteter Ball auf dem
Boden, dort duckt sich ein Nachttopf unterm Stuhl. Hier steckt
ein  Schädel  auf  dem  Stab,  dort  sieht  man  Grabkreuz  und
Schreibpult.  Es  scheint  so,  als  sei  diese  Welt  in  ihre
Bestandteile zerstreut worden. Vielleicht ist eine Katastrophe
geschehen, sie muß aber auch ihre verzweifelt komischen Seiten
gehabt haben.

Mitten in der Dortmunder Szenerie zu »Blunt, oder der Gast“
erhebt sich eine Puppentheaterbühne. Durch die kleine Öffnung
stecken  Blunt  (Achim  Conrad)  und  seine  Frau  Gertrude
(Heidemarie  Gohde)  die  Köpfe  und  beklagen  ihr  armseliges
Dasein. Grotesk kurzschlüssig, ohne Umschweife des Gewissens,
verknüpft sich das Lamento mit Mordgedanken, die Blunt gegen
einen reichen Gast (Michael Masula) hegt, den man im Hause
beherbergt. Den Kerl abmurksen und ausrauben – schon wäre man
samt Töchterlein Adelheid aus dem Gröbsten heraus…

Das  „Blunt“-Fragment  des  Karl  Philipp  Moritz  (1756-1793;
Verfasser des berühmten Romans „Anton Reiser“) wurde erst vor
wenigen Jahren von Heidelberger Germanistik-Studenten entdeckt
und  als  Laienspiel  gegeben.  Sodann  nahm  sich  Stuttgarts
Schauspiel des erstaunlich modern gezimmerten Textes an, jetzt
also ist Dortmund an der Reihe.

Ein Denkmal falschen Familienfriedens
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Besagter  Blunt  setzt  seinen  Mordplan  um  –  und  muß  dann
erfahren, daß er nicht irgendeinen Logis-Gast, sondern seinen
eigenen, seit Jahren totgeglaubten Sohn erstochen hat. Der
hätte sich anderntags zu erkennen gegeben, er hätte seinen
Reichtum freiwillig teilen und Hochzeit halten wollen. Weh und
Ach! Blunts Gejammer ist groß. Regisseur Axel Richter zeigt
uns freilich keine wuchtige Tragödie, sondern die Farce, die
erschröckliche Moritat.

Wie  mondsüchtige  Schlafwandler  bewegen  sich  die  Figuren.
Freilich sind sie allzeit bereit zu überdrehten Posen und zu
einer  Sprachbehandlung,  die  jede  Silbe  geradezu  gewaltsam
hervortreibt. Hat man es sich da schauspielerisch nicht zu
leicht gemacht?

Wir sehen die gespenstische Kehrseite des (Klein)-Bürgertums,
auf  der  Nachtmahre  gedeihen.  Den  treudeutsch-blutrünstigen
Verhältnissen  werden  Leierkasten-Melodien  vorgespielt:  Mal
erklingt  die  (viel  später  als  das  Stück  entstandene)
Nationalhymne, mal das Liedlein von den Gedanken, die frei
sind.

Freie Gedanken? Und wie! Im zweiten Teil wird die Handlung
gleichsam zurückgespult, die Bluttat im entscheidenden Moment
zurückgenommen.  Hernach  scheint  es  ganz  so,  als  wäre  gar
nichts geschehen. Notorisch deutscher Umgang mit Schuld? Die
Beteiligten  gruppieren  sich  zur  glorreichen  Apotheose,  zum
lächerlichen  Denkmal  der  Schuldlosigkeit:  Friede  sei  der
Familie. Doch es ist ein falscher Friede.

Die Inszenierung könnte etwas Nachbesserung vertragen. Hie und
da scheint es, als nehme man den Text nicht für voll und als
dürfe  man  schon  mal  ein  wenig  schludern.  Das  aus  Kindern
bestehende „Affenorchester“, das die Groteske begleitet, ist
natürlich  niedlich.  Es  verleiht  aber  der  Produktion  einen
Beigeschmack unverbindlicher Nettigkeit. Dabei wollten wir uns
doch gar nicht so rasch beruhigen.
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